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Claudia Kemfert

Lösungen für die Ölkrise

Der Ölpreis ist in den vergan-
genen Monaten angestiegen 

– dies hat unterschiedlichste Grün-
de. Zum einen liegt es an den fun-
damentalen Marktdaten: derzeit 
werden global ca. 87 Mio. Barrel 
pro Tag gefördert – diese Menge 
wird auch konsumiert, obwohl auf-
grund des sehr hohen Preises auch 
die Nachfrage insbesondere aus 
den Industrienationen wie den USA 
und Europa zurückgehen dürfte. 

Die Ölfördermenge könnte sich 
günstigstenfalls bis zum Jahr 2020 
auf ca. 100 Mio. Barrel pro Tag 
ausweiten. Diese Ausweitung des 
Ölangebots kann nur erreicht wer-
den, wenn in ausreichendem Maße 
Investitionen in die Exploration, In-
frastruktur und Raffi nerien fl ießen – 
und dies auch in politisch instabilen 
Regionen. Bei einem hohen Ölpreis 
lohnen sich selbstverständlich auch 
bisher noch unwirtschaftliche Ex-
plorationen, wie in der Tiefsee, in 
Permafrostböden oder bei der Ge-
winnung von Öl aus Ölschiefer oder 
Teersanden. Dennoch bleibt die Un-
gewissheit, ob tatsächlich die not-
wenigen Investitionen getätigt wer-
den können – ganz abgesehen von 
der Tatsache, dass die Gewinnung 
von Öl aus Ölschiefer oder Teer-
sanden aus umwelt- und energie-
wirtschaftlichen Gesichtspunkten in 
höchstem Maße bedenklich ist. 

Außerdem verzerren die Sub-
ventionen für fossile Energie ins-
besondere in China, Indien oder 
Russland das Marktgeschehen. 
Da das Ölangebot in der vergan-
genen Zeit annähernd die Nach-
frage gedeckt hat, haben kleinste 
Ölförderausfälle, sei es aus techni-
schen Gründen, aufgrund von Ter-
roranschlägen oder klimatischen 
Extremsituationen, schon enorme 
Auswirkungen auf den Ölpreis. Seit 
Beginn des Jahres kommt aber 
auch hinzu, dass die Finanzkrise in 
den USA zu einer Abschwächung 
des Dollar geführt hat und immer 
mehr Anleger gern Rohstoffe in 

ihr Portfolio aufnehmen. Sicherlich 
spielen Spekulationen auch eine 
Rolle, wenn auch keine dominante.

Zudem hat die Internationa-
le Energieagentur (IEA) und der 
OPEC-Präsident selbst darauf hin-
gewiesen, dass der Ölpreis weiter 
steigen kann. Allein die Ankündi-
gung eines OPEC-Präsidenten, 
dass der Ölpreis auch kurzfristig 
auf 170 US-$ pro Barrel steigen 
kann, lässt den Preis natürlich in 
diese Richtung gehen. Zudem hat 
auch die IEA zugegeben, dass sie 
den Ölmarkt in der Vergangenheit 
falsch eingeschätzt hat: die Nach-
fragesteigerungen hat sie unter-
schätzt und die Ölangebotsaus-
weitungen überschätzt. 

Relativ hilfl os agieren nun fast 
alle Nationen. Leider wurde viel 
zu lange tatenlos zugesehen, wie 
Öl knapper und teurer wurde. Der 
kurzfristige, hektische und teil-
weise blinde Aktionismus und die 
Polemik der Politik kann da sicher 
wenig helfen. Schnell versprechen 
Politiker den Bürgern Entlastung 
– mittels Steuersenkungen oder 
der Wiedereinführung der Pend-
lerpauschale. Doch leider löst dies 
die Probleme in keinster Weise, es 
verschiebt sie nur auf der Zeitach-
se. Den Bürgern wird vorgegaukelt, 
dass sie durch eine rasche Steuer-
senkung entlastet werden – dies ist 
aus vielerlei Gründen nicht richtig: 

1. Eine Steuersenkung bedeu-
tet in Zeiten hoher Finanzschulden 
immer, die fi nanziellen Belastungen 
an anderer Stelle zu erhöhen – die 
Bürger wären also nicht wirklich 
entlastet. 2. Fraglich bleibt, ob ei-
ne Steuersenkung wirklich beim 
Verbraucher ankommt. Beim Ben-
zinpreis sind die Margen der Mi-
neralölkonzerne in Deutschland im 
Vergleich zum Ausland gering – zu 
gern würden diese die Margen er-
höhen –, am Ende zahlt der Ver-
braucher genauso viel, dies aber 
in die Kasse der Mineralölkonzerne 
statt in die Steuerkasse. Es scheint 
jedoch ratsamer, mit den Steuer-
einnahmen innovative Energien zu 
fördern, als dies den Konzernen 
zu überlassen. 3. Eine Verbilligung 
von fossiler Energie geht in die völ-
lig falsche Richtung. Denn wenn 
fossile Energie verbilligt wird, steigt 
die Nachfrage und somit wieder 
der Preis – es wäre somit nieman-
dem geholfen. 

Zur Lösung des Problems brau-
chen wir alternative, CO2-freie, si-
cherere und bezahlbare Kraftstoffe. 
Diese müssen erforscht werden, die 
Infrastruktur muss angepasst wer-
den und der Markt muss wachsen. 
Zudem benötigen wir nachhalti-
ge Mobilitätskonzepte, und dazu 
gehört auch, dass die bisherige 
Zersiedelung – welche auch und 
gerade durch die Pendlerpauscha-
le forciert wurde –, gestoppt wird 
und der Schienenverkehr gestärkt 
wird. Die drei Schritte sind somit: 
1. Abschaffung von Subventionen 
fossiler Energie. 2. Alternative Kraft-
stoffe viel stärker fördern und zum 
Markteinsatz bringen. 3. Nachhal-
tige Mobilitätskonzepte schaffen. 
Dies wären die Schritte in die rich-
tige Richtung. Denn nur so wird die 
Ölkrise zu überwinden sein.
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